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Wert der Zahnpasta
Wissenschaftler und Zahnarzte sind sich
noch nicht einig darüber, ob eine
Zahnpasta, die starke Chemikalien enthalt,
angebracht ist und ob diese nicht auch Risiken

in sich birgt. Die Zahne brauchen
vordringlich Kalk und Fluor, aber diese
aufbauenden Substanzen werden dem Korper
über die Ernährung und das Blutsystem
zugeführt. Auf diese Art ist es wirksamer,
den Aufbau der Zahne zu fordern, als
durch Zusätze, die man in verschiedenen
Zahnpastaprodukten vorfindet. Es ist
bewiesen, dass Leute, die viel fluorhaltige
Nahrung, zum Beispiel Roggenbrot - wie
man es in den Walliser Talern sieht - essen,
gute, kraftige Zahne haben. Eine Zahnpasta

sollte vor allem eine gute, reinigende
Wirkung haben, sie sollte nur pflanzliche
Substanzen enthalten, die im bereits erwähnten
Sinne auf die ganze Mundflora gunstig
einwirken. Die Bioforce-Zahnpasta ist mild
und tragt speziell den erwähnten Faktoren
Rechnung.
Aber man muss sich gut merken: mit dem
Zähneputzen und der Zahnpasta allein ist
eine durchgreifende Pflege und eine richtige

Mundhygiene noch nicht getan. Die
übrigen erwähnten Faktoren müssen unbedingt

mitberucksichtigt werden.
Wer aber als Zwischennahrung viel Sussig-
keiten und Schokolade schleckt, stellt den
schonen Effekt der Mundhygiene wieder in
Frage, oder er macht ihn gar zunichte.

Nicht: «Viel hilft viel»

Obschon ich oft über dieses Thema
geschrieben habe, dass es bei Medikamenten
im allgemeinen, und damit meine ich auch
die pflanzlichen, die sogenannten harmlosen

Heilmittel, auf die richtige Dosierung
ankommt, die je nach der Sensibilität,
vielleicht sogar nach der allergischen Veranlagung

des Patienten, abgestuft werden
muss, komme ich erneut auf dieses Thema
zurück. Nur zu oft wird irgendein konzentriertes

Wundermittel oder pflanzliches
Medikament wie eine Modewelle angepriesen.

In Zeitungen und Zeitschriften wird
darauf hingewiesen, und alle Medien sprechen

darüber.

Pollen als Beispiel
Zur Zeit gibt es die Pollen. Ohne Zweifel
sind Pollen ein konzentrierter Naturstoff,
man konnte sagen, eine Nahrungsergan-
zung, und die englische Sprache hat hierfür
das Wort «Foodsupplement». Pollen zeichnen

sich durch eine Reichhaltigkeit an
enorm vielen Vitalstoffen aus. Und gerade
deshalb muss man vorsichtig mit ihnen
umgehen. Man darf sie nicht nur vom Er-
nahrungsstandpunkt aus bewerten,
sondern sie auch vom medikamentösen
Wirkungseffekt her einstufen. Angenommen,
jemand neigt zu hohem Blutdruck und isst
nun Pollen, morgens, mittags und abends

je einen Teelöffel voll, dann ware das
selbstverständlich schon eine Uberdosierung.

Aber solche Extreme gibt es eben bei
Leuten, die meinen, «viel hilft viel». Dies
konnte den Blutdruck nach einigen Wochen
derart in die Hohe treiben, dass sich daraus
eine lebensgefahrliche Situation
entwickeln konnte; im Sinne eines Schlaganfalles.

Dieses extreme Beispiel kann bei
Vitamin E, wenn jemand Weizenkeimolkap-
seln oder sonst ein konzentriertes Vitamin-
E-Produkt einnimmt, ebenfalls eintreten,
jedoch nicht so stark wie bei Pollen. Mit
allen konzentrierten Stoffen und auch
allen Naturheilmitteln können Wunder
erwirkt werden, wenn man die optimale, fur
den entsprechenden Patienten richtige
Quantität, anwendet. Dieses Optimum,
also nicht zuviel, aber auch nicht zu wenig,
kann nicht generell festgelegt werden. Die
Dosierung muss also individuell bemessen
sein, beim einen Menschen so, beim anderen

anders, je nach seiner Sensibilität.

Reaktion bei Jod
Sehr anschaulich, wie verschiedene Patienten

auf Medikamente reagieren, zeigen
Pflanzenpraparate, in denen das Jod biologisch

gebunden ist und deshalb seine
Gefährlichkeit verliert. Auch unsere
Nahrungsmittel, vor allem Meerfische, enthal-
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ten Spuren von Jod. Es gibt Leute, besonders

solche, mit einer kleinen Unterfunktion
der Schilddruse, die können Algen,

direkt wie man es in Japan, Korea und
China tut, als Suppe zubereitet, essen. Wie
man bei uns Spinat isst, werden in diesen
Landern Algen verzehrt oder verschiedenen
Speisen zugefugt. Der Durchschnittsmensch

vertragt diese allgemeine Kost, sie

regt seine Aktivität an und versorgt ihn mit
Spurenelementen; die endokrinen Drusen
arbeiten besser. Derjenige, der von Europa
nach Asien kommt und eine Algensuppe
isst, wenn er an einer kleinen Uberfunktion
der Schilddruse oder an Basedow leidet,
bei dem stellen sich Herzklopfen und Spasmen

ein, oder asthmatische Erscheinungen,
so dass er fast erstickt. Wenn ein Arzt das
dann nicht sofort erkennt und eine
Kalktherapie einleitet, konnte so mancher in
eine lebensgefahrliche Situation geraten.
Dies ist ein Beispiel, wie ein ungiftiges
Nahrungsmittel, das die Asiaten taglich einnehmen

und das ihnen wohlbekommt, einen
Europaer, der jodempfindhch ist, in eine
schwierige Lage bringen kann. Es müssen
nicht immer solch krasse Reaktionen
auftreten.

Grundregel
Man sollte bei allen Heilmitteln, auch bei
pflanzlichen, bei allen konzentrierten
Nahrungsmitteln, immer im Auge behalten,
dass ein Minimum oft viel besser wirkt,
wenn man es auf lange Zeit einnimmt, als
eine Maximalmenge, die je nach Sensibilität
des Menschen, Störungen auslosen kann.
Man kann also auch mit einem einfachen
Pflanzenmittel Störungen hervorrufen.

Wirkung unterschiedlicher Dosierung
Als Beispiel konnte man gewohnlichen
Wermuttee nehmen. Ein Löffel davon kann
den Appetit anregen und auf die Leber gut
wirken, mit allen seinen vorzuglichen
Effekten. Trinkt hingegen jemand zwei Tassen
Wermuttee, dann kann er sich direkt - krass
ausgedruckt - eine Vergiftung zuziehen. Er
reagiert mit Erbrechen, als ob er den ganzen

Magen herauskehren mochte. Damit ist
nun nicht gesagt, dass Wermuttee ein Gift
ist. Aber ein ubergrosses Quantum kann
bei sensiblen Menschen so starke Reaktio¬

nen auslosen. Darum sollte man sich zum
Grundsatz machen: Je kraftiger ein
Pflanzenmittel wirkt, um so kleiner sollte das
Quantum sein, das man einnimmt. Je starker

das Aroma einem Nahrungsmittel
anhaftet, desto weniger muss man davon
gemessen, um seine positive Wirkung im
Korper zu entfalten. Auch von der Zitrone
kann man es sagen. Eine Zitrone am Muesli
ist eine wunderbare Würze und geschätzter
Vitamin-C-Trager. Wenn man zehn Zitronen

einnehmen wurde, konnte davon die
Leber einen Schaden erleiden.
Bei Knoblauch ist es genauso. Er ist ein
wunderbares Nahrungs- und Heilmittel.
Aber es wird niemandem einfallen, wenn er
normal denkt, dass er nun zehn Zehen in
einen Salat raspelt. Genauso ist es bei
Meerrettich und bei allen stark aromatischen

Wurzpflanzen. Man sollte sich also
auch bei phytotherapeutischen Heilmitteln,

bei allen Pflanzenpraparaten, an die
vorgeschriebene Dosierung halten. Wenn
man generell ein sensibles Naturell hat,
sollte man lieber die Kinderdosis einnehmen

und vielleicht längere Zeit bei einer
Minimaldosis bleiben, als zu denken: «Viel
hilft viel», und erst spater bei besserer
Vertraglichkeit die Dosierung erhohen.

Selbstbeobachtung
Jeder Mensch sollte in dieser Hinsicht sein
eigenes Naturell ein wenig kennenlernen,
sich selbst ein wenig studieren und testen,
wie man auf Medikamente reagiert. Unter
Umstanden weiss der Patient besser, was er
vertragt, als sein Arzt, der sich vielleicht
nicht auf diese personliche Sensibilität
einstellen kann. Die Erfahrung hat gezeigt,
und jeder Therapeut - der gut beobachten
kann - weiss, dass oft ganz kleine Mengen,
im homöopathischen, feinstofflichen Sinne
besser wirken als konzentrierte, grosse
Mengen. Wenn von irgendeinem Stoff ein
kleines Quantum den gewünschten
Wirkungseffekt auslost, dann sollte man es

nicht unnötig mit der falschen Einstellung:
«Viel hilft viel» steigern. Man muss sich die
Grundregel, die schon Dr. Hahnemann
ausgesprochen hat, gut merken: «Kleine
Reize regen an, grosse Reize können stören
oder sogar zerstören».
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